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«Wir könnenmit demEntscheid umgehen»
Der Gemeinderat akzeptiere den demokratisch gefällten Entscheid, sagt Gemeindepräsidentin Christine Bulliard nach dem Nein der
Bevölkerung von Überstorf zum vorgeschlagenen Turnhallen-Neubau. An der nächsten Sitzung will er das weitere Vorgehen besprechen.

IMELDA RUFFIEUX

«Es stecken zweieinhalb Jahre
Arbeit, Zeit, Geld und Herz-
blut in diesem Projekt – aber
wir können mit diesem Ent-
scheid umgehen.» Dies sagt
Christine Bulliard, Gemeinde-
präsidentin von Überstorf, am
Tag, nach dem das Stimmvolk
Nein zum vorgeschlagenen
Projekt für eine neue Turnhal-
le gesagt hat (siehe FN vom
Donnerstag). Dem Gemein-
derat sei es in der ganzen Dis-
kussion immer darum gegan-
gen, sachlich und transparent
zu informieren.

Auftrag erfüllt
Die Frage, ob derGemeinde-

rat im Nachhinein etwas an-
ders hätte machen sollen oder
können, verneint Christine
Bulliard: «Wir haben 2012
einen klarenAuftrag entgegen-
genommen und diese Aufgabe
erfüllt.» Der Gemeinderat ha-
be verschiedene Varianten ge-
prüft und schliesslich ein Pro-
jekt vorgestellt, von dem er
überzeugt war, dass es zu-
kunftsweisend sei. Dass nun
die Nein-Stimmen überwogen
haben, sei Teil eines demokra-
tischen Prozesses, den der Ge-
meinderat akzeptieren müsse.
Sie sei froh über das starke In-
teresse am Projekt und die
grosse Beteiligung an der Ver-
sammlung. Der Gemeinderat
empfinde die Ablehnung nicht
als Vertrauensbruch ihm
gegenüber.Dies sei an der Ver-
sammlung auch mehrfach ge-
sagt worden. «Und es gab auch
positive Voten.»

Respekt vor den Folgen
«Unser grösster Gegner war

nicht das Projekt, sondern die
Steuererhöhung, die ab 2018
notwendig geworden wäre, um
es zu finanzieren», ist sie über-
zeugt. «Niemand zahlt gerne
mehr Steuern. Der Respekt der

Bürger vor den finanzpoliti-
schen Folgen hat überwogen.»
Den Vorwurf, der Gemein-

derat habe zu wenig zukunfts-
gerichtet geplant, sei nicht ge-
rechtfertigt. «Wir haben nach
vorne geschaut und waren vor
allem auch in Sachen Finanz-
planung transparent.» So habe
der Gemeinderat offen darge-
legt, dass imFinanzplan für die
kommenden Jahre noch einige
gewichtige Investitionen, zum
Beispiel in die Abwasserent-
sorgung und in die Wasserver-
sorgung, stünden. Würden alle
geplanten Projekte umgesetzt,
müsste die Gemeinde den
Steuerfuss – auch ohne Turn-

halle – erhöhen. Ein weiterer
Vorwurf lautete, dass der Ge-
meinderat die Vereine stärker
hätte in die Planung einbezie-
hen sollen. «Der Gemeinderat
ist nah bei den Leuten und
kennt aufgrund des Bele-
gungsplans die Bedürfnisse
der Ortsvereine», sagt Christi-
ne Bulliard dazu. An den jähr-
lichen Hallenbelegungssitzun-
gen hätten sich die Vereine
äussern können. Auch zu den
zwei Informationsabenden
seien die Vereine eingeladen
gewesen. Zudem bestehe im-
mer die Möglichkeit, dass sich
die Vereine mit ihren Anliegen
beimGemeinderat meldeten.

Der Gemeinderat werde an
der nächsten Sitzung ein De-
briefing machen und überle-
gen, wie er weiter verfahren
wolle. «Wir blicken vorwärts
und werden einemehrheitsfä-
hige Lösung studieren», sagt
die CVP-Politikerin. Der Er-
halt einer zweckmässigen Inf-
rastruktur gehöre zu den Auf-
gaben eines Gemeinderates
und trage dazu bei, die Stand-
ortqualität von Überstorf zu
bewahren.
An der Versammlung sei klar

zum Ausdruck gekommen,
dass bei der 47-jährigen Halle
Handlungsbedarf bestehe,
weil sie in vielen Bereichen

nicht mehr den heutigen An-
forderungen entspreche, zum
Beispiel in Bezug auf die Grös-
se, auf gewisse Sicherheitsas-
pekte oder die Zugänglichkeit
für Behinderte.

Entscheid für das Dorf
«Ich bin froh für Überstorf»,

kommentiert Bruno Riedo den
Ausgang der Gemeindever-
sammlung. «Es ist ein Ent-
scheid für die junge Genera-
tion, denn diese hätte die fi-
nanziellen Konsequenzen in
den nächsten 20 Jahren tragen
müssen», sagt der Sprecher des
Bürgerkomitees, das die hohen
Kosten für den Turnhallen-

Neubau kritisiert hatte. Des-
halb gehe es auchnicht darum,
von Siegern und Verlierern bei
Personen zu sprechen. «Es ist
ein Entscheid für das Dorf.» Er
wand dem Gemeinderat ein
Kränzchen, dass dieser der
Forderung nach mehr finanz-
politischer Transparenz nach-
gekommen sei. «Wennman zu
wenig Geld hat, streicht man
das, was man nicht braucht.»
Gleichwertig zum finanziellen
Aspekt sei auch das zweite Ar-
gument der Bürgergruppe,
dass es die neueHalle gar nicht
brauche, klar zum Ausdruck
gekommen: «Die schon heute
gute Lebensqualität hätte sich
nicht massiv verbessert, wenn
nun eine zweite Halle gebaut
wordenwäre.»
DasBürgerkomitee habe sei-

ne vor einem Jahr gefassten
Ziele erreicht, sagte Bruno Rie-
do: Dass das ursprüngliche
Projekt redimensioniert und
dass der Gemeindeversamm-
lung eine alternative Lösung
für den kostspieligen Neubau
präsentiert wird.

«Wir trauen uns diese Vorreiterrolle zu»
Am Informationsanlass vom Mittwoch sprach sich eine Mehrheit der anwesenden Bürgerinnen und Bürger aus Tafers
und St. Antoni für eine Fusionsprüfung ihrer Gemeinden aus. Sie lobten die proaktive Haltung ihrer Gemeinderäte.
MIRO ZBINDEN

TAFERS/ST. ANTONI Eine Konsul-
tativabstimmung wird am
18. Oktober darüber Auf-
schluss geben, ob die Gemein-
deräte von Tafers und St. An-
toni die im Frühjahr 2014 be-
gonnenen Fusionsgespräche
intensivieren oder ob es beim
kurzen Intermezzo bleibt. In
einer Broschüre hatten die Be-
hörden ihrer Bevölkerung im
Hinblick auf die Abstimmung
bereits Chancen und Heraus-
forderungen eines möglichen
Zusammenschlusses aufge-
zeigt (die FN berichteten). Am
Mittwochabend hatten die
Bürgerinnen und Bürger der
beiden Nachbargemeinden im
Rahmen eines Infoanlasses in
Tafers nun erstmals die Gele-
genheit, den Ausführungen
von Gemeinderäten, Ober-
amtmann und Fusionsexperte
zu lauschen, dazu Fragen zu
stellen und sich zur Fusions-
prüfung zu äussern.

Nicht besser abwarten?
«Damit ein Projekt gelingt,

müssen die Argumente des
Herzens ebenso stimmen wie
die harten Fakten», sagte Fu-

sionsexperte Reto Steiner, der
selber schon zahlreiche Fu-
sionsprojekte begleitet hat. Er
empfahl den Bewohnern der
beiden Sense-Mittelland-Ge-
meinden, den ersten Schritt in
die «Verliebtheitsphase» zu
wagen: «Damit in der Fusions-
prüfung alle Fakten sauber auf
den Tisch gebracht und ge-
prüft werden können.»
«Ich möchte gerne wissen,

was uns diese Verliebtheits-
phase kosten würde», meldete
sich ein Bürger aus dem Publi-
kum zuWort. Man habe Offer-
ten eingeholt, die sich in der
Grössenordnung von 40000
bis 70000 Franken bewegen,
erklärte Josef Cattilaz, Syndic
von Tafers. «Weil wir in vielen
Bereichen bereits zusammen-
arbeiten, gehe ich davon aus,
dass wir mit etwa 50000 Fran-
ken rechnenmüssten.»
«Wäre es nicht gescheiter,

mit einer Prüfung zuzuwarten,
bis die anderenMittelland-Ge-
meinden auch bereit für Fu-
sionsgespräche sind?», wollte
ein andererMannwissen: «Mir
kommt es nämlich so vor, als
wollte ein starkes Tafers ein
schwaches St. Antoni über-
nehmen.» Man sei nach wie

vor überzeugt davon, dass das
Mittelland eine tolle Gemein-
de gewesen wäre, meinte Urs
Klemenz, Ammann von
St. Antoni: «Wenn aber keine
Gesprächsbereitschaft da ist,
bringt das Zuwartennichts.» In
seinem Vortrag hatte Klemenz
bereits darauf hingewiesen,
dass es ein grosses Anliegen al-
ler Gemeinderäte von Tafers
und St. Antoni gewesen sei,
den Entschluss zur Detailprü-
fung zu fassen, solange die Ge-
meinden noch intakt seien.
«Wir trauen uns diese Vorrei-
terrolle im Mittelland zu», er-
klärte Klemenz. «Wenn man
warten will, bis jedem das
Wasser bis zum Hals steht,
dann ist es unter Umständen
bereits zu spät», gab Josef Cat-
tilaz zu bedenken.

Lob für proaktive Haltung
Eine Frau fragte, ob dennder

Aufwand nicht grösser sei,
wenn der Gemeindezusam-
menschluss in Etappen vor
sich gehe. «Natürlich», ant-
wortete Oberamtmann Nico-
las Bürgisser, «wenn Tafers
und St. Antoni diesen Prozess
durchgemacht haben, haben
sie in der Verhandlungssitua-

tion einer Folgefusion aber
auchmehr Gewicht.»
Zwei Bürger lobten die pro-

aktive Haltung ihrer Gemein-
deräte. «Wenn ich sehe, wie
die beiden Syndics gemeinsam
über die Zukunft nachdenken,
dann macht mich das glück-
lich», meinte einer von ihnen,
«wir sollten den Mut haben,

diese Vorreiterrolle einzuneh-
men.» Der andere Mann bat
ausserdem darum, in einer all-
fälligen Fusionsprüfung für
beide Optionen – Fusion und
Nicht-Fusion – Zukunftsaus-
sichten zu formulieren: «Die
Faktenlage muss in jedem Fall
sauber aufgearbeitet und dar-
gelegt sein.»

Zahlen und Fakten
Die Fusionsvereinbarung könnte 2017 fertig sein

Die beiden Sense-Mittelland-
Gemeinden Tafers und St. An-
toni führen seit dem Frühjahr
2014 Gespräche über eine Fu-
sion. Erteilen die Bürger den
Gemeinderäten an der Konsul-
tativabstimmung vom 18. Ok-
tober den Auftrag zur Fusions-
prüfung, könnte die Detaillie-
rung bis 2017 beendet sein und
den Bürgern eine Fusionsver-
einbarung vorgelegt werden.
Stimmt eine Mehrheit der Bür-
ger in der Konsultativabstim-
mung gegen die Fusionsprü-
fung, bedeutet dies das Einstel-
len der Abklärungen. Würden
die beiden Gemeinden zu den

heutigen «Konditionen» fu-
sionieren, entstünde eine neue
Gemeinde mit 5200 Einwoh-
nern, die vom Kanton rund
eine Million Franken an Unter-
stützungsbeiträgen erhalten
würde. Urs Klemenz, Syndic
von St. Antoni, erklärte am
Informationsabend aber, dass
man sich bei den Fusionsge-
sprächen bewusst nicht vom
Finanzgeschenk des Kantons
leiten lassen wolle: «Wir wis-
sen nicht, wie sich diese Beiträ-
ge entwickeln und ob es sie
überhaupt noch geben wird,
wenn die Fusionsvereinbarung
zur Abstimmung käme.» mz

Die 47 Jahre alte Turnhalle von Überstorf wird vorläufig noch nicht abgerissen. Bild Aldo Ellena

Rückblick
Klares Nein zum
Turnhallenkredit
Die Stimmbürgerinnen und -
bürger von Überstorf haben
am Mittwochabend das Pro-
jekt Armani mit 156 Nein- zu
70 Ja-Stimmen abgelehnt.
234 Bürginnen und Bürger
hatten an der ausserordentli-
chen Gemeindeversamm-
lung teilgenommen. Das
Projekt sah vor, die alte, sa-
nierungsbedürftige Turnhalle
abzureissen und einen Neu-
bau zu realisieren. Die Kos-
ten waren mit 4,74 Millionen
Franken veranschlagt. Die Fi-
nanzkommission hatte das
Projekt positiv beurteilt. im

Express
Polizei verhaftet
Garagen-Einbrecher
GRANGES-PACCOT Die Polizei hat
am Mittwoch in Granges-Pac-
cot einen Einbrecher dingfest
gemacht, wie sie mitteilt. Der
18-Jährige hatte am Dienstag in
der Region Murten einen Ein-
bruchdiebstahlbei einerGarage
begangen. Er gab einen Ein-
bruch in die gleiche Garage En-
de April zu, im August hatte er
es erneut versucht. Die Polizei
fand bei ihm mehrere Tausend
Franken, Schlüssel und Ware
zweifelhafterHerkunft. fg

Arbeiten an der
Kantonsstrasse
EPAGNY Die Kantonsstrasse zwi-
schen dem Croix-Blanc-Kreisel
in Epagny und Pringy ist vom
Samstagum6Uhrbis amSonn-
tag um 6 Uhr gesperrt, wie die
Polizei mitteilt. Eine Umleitung
wird signalisiert. fg

18 fehlbare
Verkehrsteilnehmer
VAULRUZDiePolizeiamMittwoch
in Vaulruz 69 Verkehrsteilneh-
mer kontrolliert und dabei 18
fehlbare Lenker angehalten, wie
sie mitteilt. 13 davon waren mit
Überlast unterwegs. fg


